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I. Einleitung

Vom umfangreichen literarischen Schaffen des Gaius Plinius Caecilius Secundus ist neben dem panegyricus Traiani nur seine Briefsammlung erhalten. Diese umfasst in neun Büchern 247 Briefe, adressiert an verschiedene Freunde des Verfassers, und mit Buch zehn den schriftlichen Verkehr zwischen Plinius und Trajan vor und während der Statthalterschaft in Pontos und Bithynien. Die Frage, inwieweit es sich bei den Episteln der ersten neun Bücher um Privat- oder Kunstbriefe handelt, ist in der Forschung weiterhin umstritten. Vermutlich handelt es sich zum größten Teil um Privatbriefe, die um Kunstbriefe von allgemeiner Bedeutung ergänzt wurden. Robert Muth ist der Ansicht, dass Plinius bereits bei der ersten Niederschrift seiner Briefe eine Veröffentlichung im Sinn gehabt haben könnte und sich damit um eine überlegte und stilistisch ausgefeilte Darstellung bemühte.

Auf dieses Problem soll die vorliegende Arbeit aber nicht weiter eingehen, sondern sich mit der Interpretation des Briefes 4,19 befassen. Hierfür ist es zunächst nötig die Briefsituation zu klären und kurze Ausführungen zu den genannten Personen zu liefern. Im Anschluss erfolgt eine Analyse des Briefaufbaus, sowie in inhaltlicher Überblick. In einem dritten Schritt werden die verschiedenen Porträts, die Plinius von den genannten Personen und von sich zeichnet ausgearbeitet, sowie die Frauendarstellung aus Brief 4,19 der anderer Briefe gegenübergestellt. In der abschließenden Beurteilung werden zudem weitergehende Absichten, die mit dem Brief verfolgt wurden, aufgezeigt.

II. Die Epistel 4,19 und ihre Wirkung
1. Briefsituation
Der vorliegenden Brief 4,19 ist an eine Calpurnia Hispulla gerichtet, die Tante von Plinius’ dritter Ehefrau Calpurnia. Diese war nach dem Tod ihres Vaters von ihrem Großvater Calpurnius Fabatus und ihrer Tante Calpurnia Hispulla aufgezogen wurde. Mit Hispulla, die vermutlich im gleichen Alter wie Plinius war, unterhielt er eine enge Freundschaft, wie die Stelle „nam cum matrem meam parentis loco vererere, me a pueritia statim formare laudare“ im Paragraph sieben zeigt. Aufgrund dieser Freundschaft arrangierte sie die Ehe zwischen Plinius und ihrer Nichte. Zum Zeitpunkt der Hochzeit war Calpurnia wohl noch im Jugendalter. Dies wird anhand der epistulae 8,10 und 8,11 deutlich. Darin berichtet er seinem Schwiegergroßvater bzw. der Hispulla über die Fehlgeburt seiner Frau. Als Grund hierfür nennt er, dass „se praegnantem esse puellariter nescit ac per hoc quaedam custodienda praegnantibus omittit, facit omittenda“ (8,10,1) und in 8,11,2 findet sich: „fuit nulla sua culpa, aetatis aliqua“. Solch eine Heirat in jungen Jahren war für Mädchen keine Seltenheit. Mädchen galten ab dem Alter von 12 Jahren als heiratsfähig und wurden bereits vor diesem Alter verlobt. Es finden sich vereinzelt auch Nachweise, dass Mädchen bereits im Alter von sechs Jahren verheiratet wurden. Ihre Gatten waren meist im Alter von Mitte zwanzig. Ihnen war es gestattet, in ihrer Jugend Erfahrungen zu sammeln, meist mit älteren Frauen oder Prostituierten. Frauen hingegen wurde diese Experimentierphase nicht zugestanden, sie sollten jungfräulich in die Ehe gehen.

Vermutlich hatte Calpurnius Priscus zunächst Einwände gegen die Vermählung. Darauf deutet eine Aussage aus epist. 6,12,3 hin, die Plinius an seinen Schwiegergroßvater geschrieben hat: „… quanto opere me diligas, cum sic exegeris mecum, ut solebas cum tuo filio“. Welche Einwände dies waren, lässt sich nur vermuten. So findet sich bei Jo-Ann Shelton die Vermutung, dass er an der Fruchtbarkeit des Plinius zweifelte, da dieser in seinen beiden vorangegangenen Ehen keine Kinder gezeugt hatte. Denn seine Enkelin und Tochter waren seine beiden letzten Verwandten. Hispulla hatte das gebärfähige Alter bereits überschritten und so lagen wohl all seine Hoffnungen auf der Enkelin.
 
Der Brief 4,19 selbst wurde nun ca. ein Jahr nach der Hochzeit abgefasst.
 Daraus ergibt sich folgende Briefsituation: Nach der Sitte der damaligen Zeit berichtete der Gatte, hier Plinius, dem Kuppler bzw. der Kupplerin, in diesem Fall Calpurnia Hispulla, ob ihr Vorhaben erfolgreich war.
 Es liegt uns somit ein Bericht über die bisherige Entwicklung der Ehe vor, der zugleich eine Danksagung an Calpurnia Hispulla für ihre Verdienste enthält.
2. Aufbau des Briefes
Der Brief 4,19 besitz einen Umfang von acht Paragraphen, deren thematischer Aufbau sich wie folgt gestaltet: Zunächst drückt Plinius in Paragraph 1 seine Wertschätzung gegenüber der Calpurnia Hispulla und für ihre Liebe zur ihrer Nichte aus. In den folgenden Paragraphen zwei bis vier erfolgt eine Beschreibung der Eigenschaften seiner Ehefrau. Dies teilt sich in die Themenschwerpunkte Bildung und Wirtschaftlichkeit, Fürsorge und Interesse an der beruflichen Tätigkeit des Plinius, sowie ihr musisches Talent. Im dritten Komplex, dem Paragraphen 5, erfolgt eine Einschätzung ihrer Beziehung, die er für eine dauerhafte Liebe hält. Daraufhin wendet er sich in den Paragraphen sechs und sieben wieder den Leistungen der Hispulla zu, die alle zum Entstehen der Eheverbindung beigetragen haben. Dabei wird einmal ihr Einfluss, den sie auf ihre Nichte durch Unterweisungen und Vorbildwirkung hatte, zum anderen die Beeinflussung der Entwicklung des Plinius genannt. Der Brief endet im Paragraph acht mit einer beiderseitigen Danksagung an Hispulla für ihre Verdienste.
3. Porträts
Im folgenden Abschnitt sollen nun die Porträts der einzelnen Personen, die Plinius zeichnet, ausgewertet werden. Zunächst beginne ich mit Calpurnia Hispulla, daraufhin folgt das Porträt seiner Ehefrau, welches erst auf den zweiten Blick seine wirkliche Intention offen legt. Im Anschluss wird das Selbstporträt des Plinius Standpunkt der Behandlung sein, das aber nur auf indirektem Wege, in der Verbindung mit anderen Personen erschlossen werden kann.
3.1. Calpurnia Hispulla
Calpurnia Hispulla wird als eine Frau beschrieben, deren Handeln allein auf das Glück ihrer Nichte gerichtet ist, wie aus dem Parallelismus „fratremque optimum et amantissimum tui pari caritate dilexeris, filiamque eius ut tuam diligas“ (4,19,1) erkenntlich wird. Dabei wird die in der Hyperbel „fratremque optimum et amantissimum tui“ beschriebene Wertschätzung gegenüber ihrem Bruder auch auf die Nicht übertragen. Ebenso drückt der Parallelismus „tuis manibus educatam, tuis praeceptis institutam“ (4,19,6) diese Ausrichtung auf die Erziehung der Nichte aus. Sie ließ ihr eben nicht nur die Zuneigung einer Tante zukommen, sondern ersetzte ihr den Vater und die Mutter und war ihrer Nichte in dieser Funktion ein ständiges Vorbild an Sittlichkeit und Ehrenhaftigkeit, wie aus „quae nihil in contubernio tuo viderit, nisi sanctum honestumque“ (4,19,6) deutlich wird. Damit hebt Plinius ihre auctoritas hervor.

Aber nicht nur auf ihre Nichte richtete sich die Fürsorge dieser Frau, auch Plinius formte sie entsprechend ihrer Vorstellung, wie Paragraph sieben verdeutlicht: „Nam cum matrem meam parentis loco vererere, me a pueritia statim formare laudare, talemque qualis nunc uxori meae video, ominari solebas.“
3.2. Seine Ehefrau Calpurnia
Betrachtet man Plinius’ Bild seiner Ehefrau zunächst nur oberflächlich, so gewinnt man den Eindruck einer intelligenten selbstbewussten Frau. Sie besitzt „summum ... acumen“ (4,19,2) und hat ein Interesse für Literatur, wie die Klimax „meos libellos habet lectitat ediscit etiam“ (4,19,2) ausdrückt. „Summa frugalitas“ (4,19,2) lässt in ihr eine im Haushalt erfahrene und sparsame Frau erahnen. Weiterhin wird sie als sittenrein, fürsorglich und interessiert an Plinius’ berufliche Tätigkeit beschrieben und besitzt ein musisches Talent, das neben Singen auch das Kitharaspielen umfasst.

Bei näherer Betrachtung der plinischen Schilderungen über Calpurnia entsteht jedoch vielmehr das Bild einer Frau, die ihr Leben voll und ganz auf ihren Ehemann ausrichtet. Ihr Interesse für Literatur hat sie nur aus Liebe zu Plinius entwickelt, wie „studium litterarum, quod ex mei caritate concepit“ (4,19,2) verdeutlicht. Sie liest und lernt nicht irgendwelche Bücher auswendig, sondern „meos libellos“, also die des Plinius. Wenn sie einer Rezitation lauscht, so sind es immer nur seine Worte, ebenso vertont sie nur seine Verse.
 Das Kitharaspielen hat ihr nur die Liebe zu ihm gelehrt, ein Lehrer war dafür nicht nötig.
 Weiterhin hört sie allein mit „avidissimis auribus“ zu, aber nicht mit kritischen. Diese Hyperbel betont zudem die Ausrichtung auf Plinius. 
Wir erhalten im Grunde keine wirkliche Kenntnis über ihren Bildungsstand und ihre Lesekenntnis. Wir wissen nicht, ob sie das, was sie liest, versteht, kritisch begutachtet und eigene Ideen entwickelt. Weiterhin wird ihr Scharfsinn dadurch abgewertet, dass sie gleichzeitig mit ihrer Wirtschaftlichkeit genannt wird. Dies lässt den Schluss zu, dass dieser Scharfsinn wohl nur in Bezug auf den für Frauen typischen Bereich gerichtet ist. 

Welche Bedeutung Plinius dieser Anpassung an seine Interessen zukommen lässt, wird aus 4,19,5 ersichtlich: „His ex causis in spem certissimam adducor, perpetuam nobis maioremque in dies futuram esse concordiam.“ Ausschlaggebend für eine dauerhafte Eintracht war einzig und allein die Anpassung der Frau an ihren Ehemann. Von Zugeständnissen seitens des Ehegatten ist in keiner Zeile die Rede. Entsprechend wird auch nur die Liebe der Calpurnia zu Plinius erwähnt. Doch dürfen ihm nicht allein anhand dieser Textstelle liebevolle Gefühle zu seiner Ehefrau abgesprochen werden. Diese drückt Plinius deutlich in den Briefen 6,4 und 6,7 aus, in denen er sich als besorgter Ehemann darstellt, sowie in epist. 7,5. 
Er beschrieb damit unter dem Einfluss der damals herrschenden Werte den Wandel einer puella zu einer matrona.
 Die puella musste den Weisungen ihres Vaters gehorchen und als Gattin wurde sie in die Obhut und Autorität ihres Ehegatten überführt. Von ihr wurde erwartet, dass sie sich gemäß dessen Erwartungen verhält und entwickelt.
Explizit muss die Textstelle „amat me, quod castitatis indicium est“ betrachtet werden. Diese Textstelle verdeutlicht „nüchtern“ betrachtet zunächst die castitas, die Unverdorbenheit der Calpurnia und verweist ebenso auf die des Plinius. Dieser entgeht hier nur knapp dem schändlichen Eigenlob. Shelton hingegen deutet diese Textstelle etwas anders. So bezieht sich castitas auf die sexuelle Unerfahrenheit oder auf die sexuelle Treue und amare verdeutlicht zum einen das Gefühl, zum anderen den Akt an sich. Es kann daher die Meinung vertreten werden, dass Plinius mit dieser Passage wohl verdeutlichen wollte, dass er glaubt, dass Calpurnia inzwischen Liebe zu ihm entwickelt hat und auch sexuellen Genuss mit ihm erfährt. Sie fühlte sich also emotional und physisch zu ihm hingezogen. Im Grunde ein diskreter Hinweis an Hispulla, dass auch der körperliche Aspekt der Ehe stimmt.

3.3. Selbstdarstellung

Jan Radicke stellt in seiner Untersuchung zur Selbstdarstellung des Plinius fest, dass dieser am Beispiel des dritten Buches „ein umfassendes Selbstbildnis entwirft, indem er nach und nach viele verschiedene Facetten seiner Person vorstellt. Er zeigt sich als Senator und Politiker, als Anwalt und Patron, als Förderer und Freund, als dominus und Großgrundbesitzer, schließlich auch und besonders als Literat. Er teilt uns seine Auffassungen zu Politik und Senatorenamt, Bildung und Philosophie, zu Luxus und Literatur, zu Alter, Tod und Nachruhm mit.“
 Dabei stellte er sich stets in einem positiven Licht dar und ließ nur seine edlen Züge zutage treten. Das Eigenlob vermied er jedoch stets. Seine eigenen Vorzüge schilderte er nur indirekt in Verbindung mit anderen Personen. 
Hier spielt auch der Brief 4,19 keine Ausnahme. So hebt Plinius seine frugalitas und seinen Scharfsinn hervor, indem er diese Eigenschaften bei seiner Frau lobt. Er muss diese Fähigkeiten also im gleichen oder höheren Grade besessen haben.  Seine Belesenheit und Gelehrtheit drückt er durch „studium litterarum, quod ex mei caritate concepit“, durch „meos libellos“ und „versus ... meos“ aus.  Er verweist weiterhin mit „si quando recito“ auf seine Rednertätigkeit, deren Qualität er durch „avidissimis auribus excipit“ ausdrückt. Auch seine Anwaltstätigkeit findet eine gebührende Darstellung, indem er nur der Calpurnia Nervosität bei dieser zuschreibt, aber vor allem durch die Passage „quem adsensum quos clamores excitarim“ (4,19,3). Denn hier erweckt er den Eindruck, dass es für ihn in einem Prozess keinen anderen Ausgang geben kann als Zustimmung, Beifall und Sieg. Um dem Frevel des Selbstlobes zu entgehen, legt er diese Aussage aber der Calpurnia in den Mund. Ähnlich geht er vor, wenn er seinen Ruhm schildert. Wiederum tätigt seine Ehefrau die Aussage, dass sie „non enim aetatem meam aut corpus ... sed gloriam diligit“ (4,19,5).

Seine Vorbildwirkung stellt er heraus, indem Calpurnia seinetwegen ein Interesse für Literatur entwickelt und aus Liebe zu ihm Kithara spielen gelernt hat.

Als sittenreiner und frommer Mann erscheint er, indem er ausdrückt, sich genauso entwickelt zu haben, wie es sich die sittsame, fromme und ehrenvolle Calpurnia Hispulla vorgestellt hat: „talemque qualis nunc uxori meae videor, ominari solebas“ (4,19,7).
3.4. Vergleich der Frauendarstellung in 4,19 mit der anderer Briefe

In vielen Briefen des Plinius wird die „hohe Wertschätzung des weiblichen Geschlechts“
 zum Ausdruck gebracht. Es findet sich eine große Zahl an exemplarischen Frauengestalten: Spurinnas Gattin Cottia, die Frau des Macrinus, Serrena, Trajans Frau Plotina, Fannia und Arria, um nur einige zu nennen. Einige, wie Arria, die ihrem Mann, der wegen einer Verschwörung nach Rom verschleppt worden war, mit einem Schiff folgte und, als er im Sterben lag, Trost spendete und sich gemeinsam mit ihrem Mann dem Tode hingab,
 werden regelrecht zu Heldinnen stilisiert. 
Bei der Darstellung der Frau ist eines charakteristisch. Die Ehe ist stets von bedingungsloser Hingabe der Gattin gekennzeichnet, egal ob im normalen Tagesablauf, wie bei Calpurnia und der Frau des Macrinus
, oder in extremen Lebenssituationen, wie bei Arria und Fannia, die „bis maritum secuta in exsilium est, tertio ipsa propter maritum relegata“ (7,19,4). 
Trotz dieser Gemeinsamkeiten kristallisiert sich doch ein Unterschied zwischen beiden Gruppen heraus. So zeigen Arria, Fannia und auch die Unbekannte vom Comer See, die ihrem kranken Mann im Selbstmord vorangeht
, eine gewisse Selbständigkeit in ihren Handlungen, die eher als Heldentaten geschildert werden. Die Ursache für diesen Unterschied liegt in den verschiedenen Lebensläufen der Ehemänner. Caecina Paetus, Arrias Ehemann, lebte zur Zeit des Kaisers Claudius und der Gatte der Fannia, Helvidius Priscus, zur Zeit Neros und Vespasians. Dies war eine Zeit, in der Ruhm noch durch echte Taten erreicht werden konnte. In der Zeit des Plinius hingegen musste man sich auf das literarische Gebiet begeben, um nicht in Vergessenheit zu geraten. Auf militärischer oder politischer Ebene konnte man kaum noch Ruhm erlangen. Diese Veränderung spiegelt sich natürlich auch im Handeln der Ehefrauen wieder, die ihre absolute Hingabe zu ihrem Mann im normalen Tagesablauf beweisen mussten.

III. Abschließende Beurteilung
Die vorrangige Absicht hinter der Veröffentlichung dieses und anderer Briefe ist wohl in der Selbstporträtierung zu finden. Diese erfolgte, wie oben festgestellt, auf indirektem Wege, wobei Eigenlob stets vermieden wird, und ist durchweg positiv. Plinius versuchte sich vor allem als einen Mensch darzustellen, für den eine gute Bildung hohen Wert besitzt und der seine gesamte Freizeit den Studien widmet. Darüber hinaus verwies er auf seine dichterische Tätigkeit. Damit wollte er sich von den herrschenden Zuständen in der Aristokratie seiner Zeit absetzen, die sich eher dem Müßiggang als dem Studium hingab. Körperliche Vergnügungen, Maßlosigkeit und Schwelgerei fanden bei ihm keinen Platz, sondern volle Hingabe in Bezug auf seine Amtstätigkeit und andere Verpflichtungen.
Darüber hinaus zeichnete Plinius im Brief IV 19 die Porträts der Calpurnia Hispulla und seiner Ehefrau Calpurnia. Zum einen würdigte er die Leistungen seiner Bekannten Calpurnia Hispulla und verlieh ihr eine Art von Unsterblichkeit, da sie den späteren Generationen als eine sittsame, fromme und ehrenvolle Frau in Erinnerung bleiben würde. Zum anderen ehrte er seine Gattin, die sich entsprechend den herrschenden Werten für die Rolle der Frau in der Ehe entwickelt habe. Sie erweise sich als eine tüchtige und kluge Ehefrau, die ihrem Gatten die Ausübung seiner Tätigkeiten erleichtere und seine Interessen teile. Plinius versuchte hier dem Leser das Modell einer harmonischen Ehe zu vermitteln, welches dieser als Vorbild anstreben sollte. Jedoch wird deutlich, dass die Harmonie einzig und allein von der Anpassung der Ehefrau an die Interessen ihres Gatten abhängig ist und es entsteht daher auch das Bild von Calpurnia als einer unselbständigen Frau. 

Die Frauendarstellungen dieses Briefes verstehen sich als Teil eines Programms der Wertschätzung des weiblichen Geschlechts, das das gesamte Briefcorpus durchzieht. Damit handelte Plinius in völligem Gegensatz zu seinem Zeitgenossen Juvenal, der in seinen Satiren stets die Verdorbenheit der Frauen herausstellte.
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